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Wer über Modernitätswandel und über Humanismuskritikim Modernitätswandel sprechen
möchte, geht ein inteüektuelles Risiko ein, wenn er sich bei diesem Thema weder auf ein
Expertengremium noch auf eine Enquete-Kommission beziehen kann, es vieUeicht auch
gar nicht möchte. Das Risiko liegt im Versuch einer weitgehend eigenhändigen Diagnose
vor aüem dessen, was der Titel „Modernitätswandel" anzeigen soU, und zwar zunächst
unterhalb der Diskussionen, die ebenso vielfältig wie kontrovers über das „Ende der Mo¬
derne", das „Projekt Moderne", über „Postmoderne" als Verlängerung oder Versandung,
als Einlösung oder Umschlagen ehemals hoffnungsvoller Aufklärung geführt werden. Es
ist gerade der Wirbel der Diskussionen, der auch eine gewisse Unscharfe in die ohnehin
immer schon unscharfe Zeitdiagnostik bringt. Das ist nicht als Vorwurf gemeint. Man ist
zu sehr in der Genossenschaft seiner Zeit als daß man als ihr souveräner Richter und Deu¬
ter auftreten könnte, und ist dennoch - wül man nicht ihr bloßer VöUzugsbeamter sein
-
nicht aus der Pflicht entlassen, sich auf eigenes Risiko ein Urteü zu bUden, in dessen Be¬
leuchtung dann auch die theoretischen Kontroversen jene Farbe der Praxis gewinnen, auf
die sich Pädagogik bezieht - zumindest beziehen möchte. Im übrigen gehört die Bereit¬
schaft, Selbsterkenntnis und UrteUskraft zeitkritisch miteinander zu verbinden, seit An¬
bruch des neuzeitlichen Humanismus zum »Experiment des Humanismus', das auch in den
Kontroversen um das Verhältnis von Moderne und Postmoderne nicht abbricht sondern
sich darin erneuert.
Im Sinne einer rhapsodischen Problembilanz, die die Erfahrung und den Augenschein
für sich hat (nicht mehr, aber auch nicht weniger) und die sich im Streit um Moderne und
Postmoderne spiegelt, kann man sagen: Wandlungsindizien (die sich zumindest demjeni¬
gen aufdrängen, dem nicht Verdienst sondern die Länge seiner Lebensstrecke spontanes
Vergleichen ermöghcht und nahelegt) gibt es in bemerkenswerter Vielzahl, wenn auch mit
unterschiedlicher Auffäüigkeit Da ist zunächst jene liquidatorische Höchstgeschwindig¬
keitsproduktion, in der die Differenz von Produktion und Produkt unterzugehen scheint
-
die „entfesselte Produktion", die bis in den wissenschaftlichen Theoriebetrieb hineinreicht
und den Theorien jenen längeren Atem nimmt, der ehemals ihre Erklärungs- und Orientie¬
rungskraft verbürgen soUte. Die Falsifikationsrate, so läßt sich sagen, ist exzessiv gestei¬
gert, und zwar nicht nur im Hinbhck auf die Wissensbestände, sondern auch
im Hinbhck
auf die Paradigmen selbst Deren metatheoretische Solidität wird attackiert durch die Flut
des Wissens, das sie freisetzt und das in Anwendungs- und Verwendungsperspektiven for¬
dernd aufsie zurückschlägt. Insbesondere gut ein pragmatischer Verunsicherungsindex für
die „Geisteswissenschaften", die, unter den Zugzwang der Legitimation durch Funktiona¬
lität und Effektegesteht, permanentwechselnde Aufgaben der Kulturmoderation überneh-
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men und die RoUe des Kommentators aufgeben sollen und in eine schleichende Identitäts¬
krise geraten sind. Die hquidatorische Inflationierung des Wissens und seiner Theorien
verbindet sich schließhch mit dem auffälügen Phänomen des Informationismus. Dieser
Informationismus, unterstützt und angetrieben durch die Techno-Wissenschaften der Da¬
tenverarbeitung, akkumuhert sich zu einer Datenhäufung und -Überhäufung, die die Gren¬
zen des Selbstbewußtseins sprengt oder - was vieUeicht noch schwerer wiegt - die die
Mitteilung auf das ModeU des Informationsaustausches programmiert Zugleich bedeutet
die Substitution des Wissens aus Gründen durch Daten aus Maschinen eine zeitraffende
Wiederholbarkeit die überdies flankiert wird durch Simulationstechniken der perfekten
Präsentation, so daß der Vergleichzeitigung etwa geschichtlicher Phänomene zu verfügba¬
ren Daten eine nahezu behebige Repräsentanz des räumlich Entfernten entspricht. Raum
und Zeit implodieren gleichsam zu einer erstreckungsfreien Präsenz, zu einer opaken An¬
schaulichkeit die die ,alteuropäische' Differenz von Anschauung und Angeschautem ten-
denzieü zum Verschwinden bringt in der Paradoxie einer distanzlosen Distanz.
Die inflatorische Zunahme speicherbaren Wissens mit zugleich ständig kürzer werden¬
den Halbwertzeiten seiner Geltung, diese Eskalation vor aüem operativen Wissens, die am
Ende die aufbewahrende Dokumentation selbst in Frage steUt, wie sie auch Sinn und
Zweck des Tradierens überhaupt (und damit eine klassische Legitimationsfigur der Erzie¬
hung) mit deutüchem Fragezeichen versieht findet ihren Erfahrungsniederschlag auch in
einer drastischen Vervielfältigung von SpezialSprachen. So wuchern Expertenterminolo-
gien in aüen lebenspraktischen Bereichen (z.B. im Bereich der Erziehung) ebenso wie in
den Bereichen inteüektueUer Sinn- und pragmatischer Zweckproduktivität In zunehmend
rascher aufeinanderfolgenden Schüben wechseln begriffssprachliche Präferenzen und Mo¬
den - man denke etwa an Begriffe wie .Sozialisation' oder .System' oder auch .Interven¬
tion' -, aber sie wuchern nicht nur in klaren paradigmatischen Grenzen, sondern durch¬
dringen sich im Spiel wechselnder Konstellationen und in Durchschneidungen von unter¬
schiedlichsten Bereichen. Und es gibt wohl kaum noch einen „kompetenten" Sprecher, der
aus übergreifender Perspektive aüe diejenigen Fach-, Teil- und Kalkülsprachen zu unter¬
scheiden und zu identifizieren wüßte, die im Rücken seines eigenen Sprachgestus wirksam
sind. Nicht nur in sprachspieltheoretischer Perspektive sind die Experten und ihre Sonder¬
sprachen keine randscharfen Gruppierungen mehr. Allein in der ,Spitzenproduktion' des
Wissens, so verdichtet sich der Eindruck, gibt es noch relativ konzise Sprach- und Sprech-
typiken. Aber diese gleiten, medial multipliziert und vorübergehend gehortet schneU in
den allgemeinen Sprachgebrauch und lösen dessen herkömmliche Bedeutungs- und Sinn¬
bestände auf, sofern diese sich nicht als funktionale Äquivalente verwerten lassen. Durch
das medientechnisch instrumentierte Kurzschließen von performativer, aufEffizienz abge¬
stellter Sprachproduktion und überkommenem Bedeutungsbestand wird es immer schwie¬
riger, wenn nicht am Ende unmöghch, zwischen AUtags- und Kunstsprachen zu unter¬
scheiden. An die Stelle der Unterscheidung tritt die Mischimprovisation, die sprachliche
Bastelei, die blindunterstützte verbale Collage, und zwar unter dem Diktat wechselnder
Situationen, das alte Forderungen nach .Sprachbeherrschung' a priori konterkariert und
fast zwangsläufig als obsolet ironisiert. Der eigentlich zeitgemäße Typus des kompetenten
Sprechers, der auf das richtige sprachliche Reagieren in wechselnden Situationen einge¬
schworen ist muß sprachtechnisch offenbar höchst flexibel sein, und er muß auf die indi¬
vidualistische Ambition verzichten, .seine' Sprache sprechen zu wollen. Wie keiner seiner
Vorfahren macht dieser zeitgenössische Sprecher (vielleicht auch schon nicht mehr) die
Erfahrung, daß im Sprachwandel durch Pluralisierung der Teilsprachen jene Sprache mit
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begrenzter Universaütät sich entzieht die man vormals
- eher vertraulicher denn genau
-
als .Muttersprache' bezeichnete. Aus zurückhegendem Bhckwmkel betrachtet erscheint
der kompetente Sprecher jüngsten Profils zugleich als redegewandter und sprachloser
Zeitgenosse. Er überspringt so wiü es dem Zuschauer erscheinen, souverän die Hindernis¬
se auf dem Parcours der Diskurse und ist nur wenig von den Differenzen beeindruckt die
die Hindernisse - die Grenzen, die Übergänge, die Ein- und Ausklammerungen - signali¬
sieren.
2. Eine These
Die hiflationierung effizienten und in diesem Sinne rationalen Wissens, derRaum undZeit
universeü repräsentierende und sie vergleichgültigende Informationismus, das Aufreißen
der Sprache in der Vervielfältigung der Sprachen, die Austauschbarkeit der Sprecher-Hö¬
rer-Position im SendermodeU der Kommunikation, die Verschiebung und Sprengung alter
Disziplinstrukturen, die das Problem ihrer bildungstheoretischen Synthesis radikaler denn
je aufwerfen - diese Wandlungs- und Krisenindizien der Modernität laufen zusammen
im
Fokus eines Grundproblems, das man - vorläufig und daher explikationsbedürftig
- als
Neutraüsierung und Zerstreuung singulärer Existenz oder existierender Individuaütät be¬
schreiben kann. Diese Problemformulierung klingt zunächst ebenso plakathaft wie restau-
rativ wie .humanistisch' in jenem bestimmungsscheuen Sinne, den inteUektueUe Redüch-
keit vermeiden soüte. Ein solcher Beiklang ist indes durchaus beabsichtigt fordert er doch
zur Erläuterung heraus. Was also meint .neutralisierte' Existenz, was die .Zerstreuung exi¬
stierender Individuaütät'? Inwiefern ist deren Verschweigen, Übergehen, Auflösung der
eigentliche Brennpunkt, in dem sich das Problem des Humanismus der Moderne
- explizit
oder heute schon eher implizit - versammelt und in dem sich die Frage entscheidet ob die
Postmoderne mit ihrer Kritik an Humanwissenschaften und Anthropologie das Experiment
des Humanismus neuzeitücher Prägung fortsetzt vieüeicht erneut reklamiert oder gründ¬
lich verabschiedet? Neutraüsierung der singulären, der existierenden Individuaütät als
Folge und Problem durchaus krisenhaften Modernitätswandels in den Wissensformen, den
Medientechniken, in der Datenakkumulation und -Vernetzung, in der Entgrenzung der
Sprachspiele und der disziplinaren Strukturen - Neutralisierung soU unter diesen Bedin¬
gungen anzeigen, daß die .späte Moderne' zumindest an der Oberfläche ihrer Endtheore¬
me auf dem Wege ist, die einfachste und schwierigste Voraussetzung aüer Theoriebüdung
zu vergessen: die Faktizität unscheinbarer Existenz. Die Faktizität der
Existenz - man
könnte sie mit Heidegger und teüweise gegen Heidegger als das „unzugängüche Unum-
gängüche" (Heidegger 1954, S. 45ff.) bezeichnen - hat nur noch wenig Fürsprecher. Sie,
die um ihr Wersein besorgte Existenz, der Kern humanistischer Reklamation des Men¬
schen als Menschen gegen den Zudrang der Funktionahsieningen, Fraktionierungen, Par-
tikularisierungen, Qualifizierungen, Entfremdungen, scheint endgültig auf dem Weg ins
Exil, in die Verstummung, in die private Provinzialisierung zu sein, nachdem ihr die letzte
große Aufmerksamkeit in SARTREs humanismuskritischem Existentialhumanismus (Sar¬
tre 1985, S. 7-52) und Heideggers - ebenfalls humanismuskritischem
- Versuch einer
Rückgründung des Humanismus in die Seinsfrage zuteü wurde (Heidegger 1947). Das
war - gewiß nicht zufällig - unmittelbar nach dem letzten Kriege, haben Kriege doch aüe-
mal den zweifelhaften .Vorzug', Unscheinbar gewordenes greU auffallen zu lassen.
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Daß die singulare Existenz nur noch wenige Fürsprecher hat, üegt indes nicht an bloßer
Mißachtung oder Verweigerung ihrer Anerkennung, die im übrigen wenig bedeutet, wenn
sie keine Folgerungen ziehen wül oder kann. Vielmehr gehört es zur Eigenart der Faktizi¬
tät existierender und nicht nur postulierter oder konzedierter Individuahtät daß sie einer¬
seits ohne objektivierende praktische Stilisierungen nicht auskommt daß sie sich selbst
einkreisen muß, um sie selbst sein zu können - oder: daß sie sich selbst von außen ergrei¬
fen oder ergreUen lassen muß, um ihre .Existenz zu existieren'. Andererseits aber bleibt die
gelebte Selbstzeugenschaft aus der sich die Dichte der paradoxen Einzigartigkeit zum un¬
vergleichbaren Gefüge einer Biographie zusammenwebt, als Quelle notwendiger Selbst¬
entäußerungen diesen entzogen. Die Unscheinbarkeit der Existenz, das ist ihre Größe wie
ihr Makel, läßt sich nicht voll ins Licht der Wissensdispositive bringen, und die kühnen
phUosophischen Träume, die anthropologischen mit Beginn der Neuzeit eingeschlossen,
die etwa dem existierenden Ich beizukommen suchten, indem sie es transzendental verall¬
gemeinerten und überboten oder indem sie ihm die SubstantiaUtät eines Subjekts im präzi¬
sen Wortsinn unterstellten oder indem sie ihm schheßhch die Raster der Humanwissen¬
schaften als perspektivische Objektmasken überstülpten, haben sicherhch nicht - bei aüen
Erfolgen an objektiver Selbstkenntnis, die man einräumen muß - zur Auflösung des Para¬
doxes geführt, daß das existierende Ich seiner selbst ebenso gewiß wie ungewiß ist Nietz¬
sche, nach Habermas mit guten Gründen als „Drehscheibe" in die Postmoderne identifi¬
ziert (Habermas 1986, S. 104), hat das sehr genau gespürt und gesagt Für ihn ist das
Subjekt der PhUosophen und der Wissenschaftler eine Fiktion, eine „Erdichtung" - aber,
wie man hinzufügen muß, eine notwendige Fiktion, sofern nur durch sie eine Erhaltungs¬
und Steigerungspraxis des Lebens möglich ist (NIETZSCHE 1974, S. 223f.). Intoniert
Nietzsche schheßüch das dionysische Lied der Befreiung von der schlechten Fiktion zur
authentischen Fiktion, so gewinnt darin einerseits die Paradoxie der Existenz (mit Sartre:
zu sein, was sie ist und nicht zu sein, was sie ist) ihre - vor aUem ästhetische - Legitima¬
tion wie andererseits auch jene utopische Verschärfung, die das Ende des Menschen als
dessen Überwindung im Übermenschen proklamieren möchte. Die SelbstuntersteUung der
Existenz als Subjekt wie die Untersteüung einer wahren Welt soUen aufgelöst werden, um
den Weg zu einem radikalen Humanismus freizukämpfen, der den Nihilismusschock in
starken Naturen überstanden hat und dem Pakt mit dem WUlen zur Macht nicht ausweicht.
Offensichtlich steht Nietzsche mit seinem radikalen Humanismus, der jede Verwechs¬
lung mit dem Humanitarismus ausschließen wül, kritisch an der Schwelle jener histori¬
schen Stufe, auf der sich die Gerinnung (Neutraüsierung) der Existenz und ihre Zerstreu¬
ung in die Kontingenz der Augenbhcke ereignen wird. Er gibt die entscheidenden Themen
vor und präzisiert sie, die sich im übrigen mühelos in vielen postmodernen Intentionen
wiederfinden lassen. Von Nietzsches Subjektkritik war schon die Rede. Hinzuzufügen ist
seine Sprachkritik - insgesamt das Bestreben, das Vertrauen in die Wahrheit der Begriffe
und der Logik zu erschüttern und den Wahrheitsgehalt der Bilder zu rehabilitieren. Auch
ist der Weg zu den „Sprachspielen" mit ihren inkompatiblen Regeln und den Diskursgen¬
res nicht mehr weit wenn erst einmal die Ambition einer zuverlässigen Passung von Wort
und Welt als notwendige ülusion gedacht ist und wenn der neue Mensch als sprachspielen¬
des Kind zur künstlerischen Reproduktion der Welt im Medium kreativen Scheins sich
freigesetzt hat Und gerade die authentische RoUe des Scheins (bei Nietzsche allerdings
noch im klassischen philosophischen Begriffskontext erarbeitet) kann als initiatorische
Vorstufe von Baudrillards Theorie der Simulation verstanden werden, die Reaütät erst
substituiert und dann entmächtigt (Baudrillard 1982). Was nicht nur vordergründige
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thematische Verbindungen zwischen Nietzsche und Lyotard angeht so bestehen sie so¬
wohl hinsichtlich der Delegitimation des Wissens wie auch hinsichtlich der Skepsis gegen¬
über Begriffen wie „Mensch" und „Sein" (Lyotard 1989). Nietzsches „Fabel" von der
„wahren Welt" (Nietzsche 1969, S. 74f.) ist die exemplarische Demontage eines Glau¬
bens an „große Erzählungen", und seine Polemik gegen sokratische Erschleichungen des
Seins erscheint im postmodernen Rückbhck als ebenso protagonistisch wie sein Zweifel
an der zukünftigen Reichweite herkömmhcher Anthropologie. Nicht zu übersehen ist hier
auch die mehrfach belegte Nähe Foucaults zu Nietzsches Konzeption der Historie als
„Genealogie", die die offizieüe Problemgeschichte unterläuft und unterdrückte Spuren an
verstreuten Monumenten sichert bzw. fröhlich analysiert (Foucault 1973; 1979, S. 108-
125) - ganz abgesehen davon, daß sich Foucaults These vom Ende des (anthropologi¬
schen) Menschen in der Gegen-Anthropologie der Psychoanalyse wie der strukturalen
Ethnologie (Foucault 1971) überaus deutüch verknüpft mit Nietzsches Visionen eines
Menschen nach zweihundert und mehr lahren vergebhcher Anthropozentrik. Schheßüch
ist auch FoucaultS Mikrophysik der Macht (Foucault 1976) (die man durchaus nicht
vergessen soüte
- wie es Baudrillard empfiehlt) (Baudrillard 1983) kaum denkbar
ohne Nietzsches Vorgabe des WUlens zur Macht - sie kann vielmehr als dessen subtile
Aufweisung gelesen werden.
Die Neutrahsierung und Zerstreuung der Existenz oder der existierenden und nicht nur
in pathetischen bildungstheoretischen Epüogen und Prologen wohlmeinend angemahnten
Individuaütät erscheint wie ein Unterstrom der Moderne, der von Nietzsche bis in die
Postmoderne (und darüber hinaus?) reicht Humanismuskritisch - und nicht etwa schhcht
antihumanistisch - war dieser Unterstrom bei Nietzsche, indem er tatsächlich mehr und
mehr jenes Denken unterspülte, das der „Büdungsphüister" als Schutzdamm selbstzufrie¬
dener Subjektivität gegen die Zudringlichkeit harter Objektivitäten beschwor - wenn er es
nicht vorzog, den BUdungskanon neu auf zufüttern. Nietzsche wußte genau, was auf dem
Spiel stand. War schon das Subjekt nicht mehr zu retten, so soUte sein Untergang den
Übermenschen gebären und dadurch der Neutralisierung der Existenz in den großen Indi¬
viduen entgegenarbeiten. Das war ein ebenso problematischer wie ambivalenter Revolte¬
gedanke. Er war eine Revolte noch im Namen des Humanismus gegen dessen verblaßte
Gestalten. Aber diese Revolte führt, in der Retrospektive, zwangsläufig vor die Frage, ob
nicht in der Vision eines Plädoyers für den Übermenschen eben jenes attackierte althuma¬
nistische Gelehrtenpathos noch überboten wird, in das sich die Philister geflüchtet hatten.
Mit anderen Worten: Nietzsches Rettungsversuch existierender Individuaütät vor ihrer
Durchstreichung und Auflösung in die Konturlosigkeit allgegenwärtiger AUgemeinheiten,
seine RehabUitierung des Humanismus in exponierten Künstler- und Genie-Humanisten
überzeugt nur in der Rückgewinnung des Problems der Existenz aus der drohenden Neu¬
traüsierung und Zerstreuung - sie überzeugt nicht in der ,Lösung', wenn es denn überhaupt
eine Lösung gibt.
Denn, und das ist jetzt noch eine Quintessenz der Beobachtungen, Vergleiche, Überle¬
gungen, gibt es überhaupt eine Lösung des Humanismusproblems in der Weise, daß das
existierende Ich durch irgendeine PhUosophie, Anthropologie, durch den Erfolg eines Pro¬
jekts Aufklärung (sei sie .personal', .politisch' oder beides) sichergesteüt werden könnte?
Gibt es eine PerfektibUität die das gelebte Paradox der Existenz, die Verquickung von
Sein und Nichtsein auflösen oder vermitteln könnte? Ist das Problem des Humanismus
(nicht in seinen historischen Gerinnungen, nicht in seinen mediatisierten Verdünnungen)
als Problem der Neuzeit und damit der Moderne wie der Postmoderne, der Aufklärung wie
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ihrer Gegenbewegungen, nicht erst dann elementar begriffen, wenn man es als offene
Selbstfraglichkeit faßt - eben als Experiment der unausweichüch .tätigen' Frage des Men¬
schen nach sich selbst und zwar durch sich selbst und für sich selbst? Ist dieser problema¬
tische, vieüeicht sogar tragische Humanismus - tragisch, weil er auch die Selbstzerstörung
nicht ausschüeßt - überhaupt einer .Lösung' zuzuführen, die nicht eine Gewalttätigkeit
wäre? Ist nicht schon die Ambition einer perfekten Selbstbegründung wie auch das Ziel
einer perfekten Selbsroestimmung, sei es als poütisches, wissenschaftliches, positiv-an¬
thropologisches und selbstverständlich auch pädagogisches Unternehmen (Projekt), ein
Verzicht oder eine unbewußte Unterschlagung der Geschichtüchkeit unentrinnbarer
Selbstanfrage seit den Zeiten (den Zeiten Rousseaus, Kants, Pestalozzis, Humboldts,
Herders), in denen sich der Mensch zunächst als Selbstzweck entdeckte und erhob, um
alsdann ernüchternd feststehen zu müssen, daß in diesem Selbstzwecksein durchaus nicht
nur ein Vorteü, nicht nur eine Krönung sich anzeigte, sondern auch die blanke Not
Zwecke setzen und verfolgen zu müssen, für die niemand anderer einstand als er selbst?
Das aber gut bis heute. Nicht nur der Vertraute und Fremde anderer, sondern auch sich
selbst vertraut und fremd, balancierend gleichsam auf dem Grad zwischen Selbstbekennt¬
nis und Selbsterkenntnis, zwischen Verfügbarkeit und Unverfügbarkeit zwischen Vergan¬
genheit die er nicht mehr ist und Zukunft, die er noch nicht ist sucht sich der Mensch
-
nicht der Theorie, der Schemata, der Konzepte - den Weg einer heiklen Biographie, die
sich in ihren Anfang ebenso verliert wie in ihr Ende. Das ist keine angenehme Lage. Und
es ist nicht nur verständlich, vielmehr nahezu existenzlogisch, daß die Objektivierung der
Existenz, ihre Fixierung in einem mehrfachen Sinne des Wortes in das AUgemeine, das
Objektive, in den objektiven Geist der Konsense, in die Muster und Techniken der Kon¬
ventionen auch ihr Rechthat Nur ist dieses Recht auf rationaüsierende aUgemeine Verläß¬
lichkeiten nicht gegen die Geschichtüchkeit gefeit Diese haust selbst noch in den Struktu¬
ren und Systemen, zerstreut auch diese und bringt sich als anthropologisches Elementar¬
phänomen zur Geltung - wenn man so wül: als das Dauerärgernis eines problematischen
Humanismus, der den Menschen nicht darüber belehrt, daß es ihn nicht gibt sondern daß
er Denken, Handeln und Sein nicht restlos zur Überemstimmung bringen kann. Kein Ge¬
ringerer als Wittgenstein, der keineswegs der selbstsichere Erzvater des Positivismus
war und bei dem die posthume Veröffentlichung und Entschlüsselung der „Geheimen Ta¬
gebücher" (Wittgenstein 1991) evident werden läßt, daß der „Traktat", das Unterneh¬
men einer logischen Drsziplinierung der Sprache, nur Grenzen abstecken, nicht aber das
Schweigen mundtot machen kann - kein Geringerer als WITTGENSTEIN bezeugt die Tie-
fengeschichtüchkeit humanistischer Selbst- und Weltanfrage, wenn er den Leser auf for¬
dert, seine Sätze zu „überwinden", und ihm verspricht er sehe dann „die Welt richtig"
(Wittgenstein 1960, S. 83).
3. Einige Folgerungen
Gehört die Kritik des Humanismus als in der Existenz gründende Selbstanfrage des Men¬
schen dem Humanismus selbst zu, d.h. entkommt der Mensch nicht dem Zirkel seiner
Selbstentäußerung und Selbstverwiesenheit, kann er sich nicht hinter sich selbst verstek¬
ken, weü er nicht hinter sich gelangen kann, dann sind auch Moderne und Postmoderne -
letztere in der Literaturkritik, in der Kunst, in der Philosophie, aber auch in der Pädagogik
- Anthropologica ersten Ranges. Es mag sein, daßjene Anthropologie an ein Ende kommt,
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die auf eine unverhüUte Selbstdurchsichtigkeit des Menschen setzte und die das Paradox
des Subjektobjekts glaubte endgültig nach einer Seite lösen und ein oberstes Humanissi-
mum in greifbare Nähe für Erziehung und Bildung rücken zu können. Solche utopische
Anthropologie hat sich wohl erledigt im Ausschwingen der Doubletten, die Foucault so
meisterhaft analysierte (Foucault 1971, S. 367ff.). Aber das Ende des .anthropologischen
Menschen' ist nicht das Ende der Anthropologie, sofern man darunter weniger eme Diszi¬
phn als vielmehr den irreduziblen Zusammenhang von Selbsterkenntnis und UrteUskraft
versteht das Experiment der Selbstauslegung, das Foucault - in der Nachfolge Nietz¬
sches - selbst vollzieht Auch die Gegnerschaft zur Anthropologie istnoch eine Anthropo¬
logie: eine negative vielleicht die sich aber nicht von der Existenz trennen kann, aus der
sie sich formuhert Der Mensch mag wissenschaftlich eine „junge Erfindung" sein, aber er
wird als existierendes Selbstexperiment nicht verschwinden, „sobald unser Wissen eine
neue Form gefunden haben wird" (Foucault 1971, S. 27). Deshalb ist die Frage nach der
Elementarität unscheinbarer Existenz - auch und gerade für die Pädagogik - als Anthropo-
logicum ersten Ranges neu zu stehen - nicht aus theoretischen, sondern aus praktisch äu¬
ßerst folgenreichen Gründen. Nichts anderes als dieses Desiderat einer .Anthropologie der
Existenz' (aüen anthropologischen „Sperrklauseln" von Heidegger bis Foucault zum
Trotz) ergibt sich aus den einleitenden Beobachtungen und aus der sie pointierenden These
der Neutralisierung unscheinbaren und zunehmend sprachlos werdenden Existierens.
Diesem Plädoyer für eine Rehabilitierung der Anthropologie in der Bahn einer durch¬
aus humanistischen Humanismus- und Modernitätskritik und in der Spur einer immer mit¬
aufgegebenen, wenn auch nicht blauäugigen .Bildungslehre' schheßt sich zwangsläufig
ein Neubedenken der Geschichte an, genauer: der Geschichtlichkeit. Hatte diese schon das
Humanismusexperiment der Neuzeit an der UmbruchsteUe des 18. zum 19. Jahrhundert
irritiert und ebenso die Frage nach einem ungeschichüichen Absoluten wie nach einer ab¬
soluten Geschichte hervorgetrieben, so sind zwar die spekulativen Antworten und die legi-
timatorischen Erzählungen offenbar außer Kurs geraten. Nicht außer Kurs geraten ist die
elementare Geschichtlichkeit selbst Sie dauert .anthropologisch', solange Menschen le¬
ben und sterben. Und selbst wenn - was noch zu bezwetfeln ist - die Generationendiffe¬
renz sich endgültig zusammenschließt ist das Elementarmotiv der Geschichtüchkeit als
entwerfendes Verhalten zum Anfang und zum Ende nicht aufgehoben. Zugespitzt gesagt:
Auch Übermenschen werden geboren und müssen sterben. Sie lösen Geschichtlichkeit als
Grundmotiv von Erziehung und BUdung nicht auf- sowenig wie die Implosionen der Zeit-
erstteckungen in medialen Repräsentationen die Faktizität der Anfänghchkeit und der
Endlichkeit je eigenen Lebens tatsächlich außer Kraft zu setzen vermögen. Wo aber Ge¬
schichtüchkeit ist ist auch Geschichte. Es mag vielleicht zutreffen, daß die,JDelegitimie-
rung" der „großen Erzählungen" (der spekulativen, der emanzipatorischen) eine voüende-
te Tatsache auch im Erziehungs- und BUdungsbereich ist und daß die Ersatzlegitimierung
durch „Performativität" in einem überwertigen affirmativen Technizismus mit überdies
„terroristischen" Zügen ein überaus fragwürdiger .Ersatz' ist (Lyotard 1982). Um so
wichtiger aber ist es, sich zu vergegenwärtigen, daß es im Horizont unscheinbarer Existenz
immer auch jene .kleinen' Erzählungen gibt, in denen ein Leben sich über sich selbst und
dialogisch mit anderen verständigt und zwar im Spiel von Erinnerungen mit höchst indi¬
vidueller und doch nicht objektiv bedeutungsloser Relevanz. Die Reklamation dieses
Spiels der Rück- und Vorerinnerung als Recht auf die Autorschaft an einer eigenen Biogra¬
phie, als Antwortexperiment der Existenz auf die eigene Unhintergehbarkeit in Wissen,
Sprache, Denken und Handeln wird durch das Fraglichwerden der großen Erzählungen
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ebenso gründlich exponiert wie durch die neutralisierende Überlast performativer System¬
diktate. Wenn das ProjektEmanzipation durch Aufklärung im geschichtüchen Großformat
nichtmehr überzeugt, dann ist es um so wichtiger, es im Experiment der kleinen Geschich¬
ten aufzusuchen, über die sich das .Projekt Aufklärung' glaubte - zu ihren Gunsten
- hin¬
wegsetzen zu können. Hier könnte jene Emanzipation von der Emanzipation
ihren Ort
haben, die den alten Namen „UrteUskraft" neu belebte, undjene Aufklärung über die Auf¬
klärung, die den noch älteren, den .urhumanistischen' Namen der Selbsterkenntnis trüge.
Eine letzte, aber nicht geringste Aufgabe, die sich aus dem ambivalenten Spannungs¬
verhältnis von humanismuskritischer Selbstanfrage und Modernitätswandel ergeben könn¬
te, kann man als die Intention bezeichnen, den Daten bzw. Informationen (wieder) Bedeu¬
tung zu verschaffen. Hier kann es nicht darum gehen (zumindest nicht darum aüein), was
etwas Bestimmtes objektiv bedeutet, sondern darum, das individueUe Bedeutungsspiel
freizusetzen, das die massive Decke der Informationen und Daten gleichsam von unten
durchstößt Gerade die Nichtüberemstimmung der Sprachregeln, nach denen Informatio¬
nen bereichsspezifisch gebüdet und geschichtet werden, kann sich als Problem der Über¬
setzung in existentieUe Bewandtniszusammenhänge in die Notwendigkeit von
Überset¬
zungsexperimenten ummünzen, wenn nicht dieses Übersetzen selbst
- das andere Wort
dafür wäre „Verstehen" - wiederum systematisch vcMprogrammiert wird. Nur zu gut kann
man das .Ärgernis des Verstehens', seine Anstößigkeit bei denjenigen begreifen, die auf
die Suprematie funktionaler Systeme und Systematiken setzen. Das Ärgernis besteht darin,
daß das Verstehen das Nichtverstehen und damit die Kontinuität einer Dauerdifferenz ein¬
räumt die schheßhch jede Sprecherkompetenz wieder in Frage steUt Im Verstehen ver¬
birgt sich also erhebhch mehr als nur ein didaktisch lösbares Problem; es verbirgt
sich
darin das Eingeständnis der Unergründhchkeit von Ich und Welt, von ego und alter. Auch
das hatniemand besser gesehen als Nietzsche, der radikale Humanist Wenn sich aber das
Verstehen in keinem Verstandenen, auch nicht in der Summe inflatorischer Informationen
auflöst dann ist dieses wiederum das Eingeständnis offener Selbstfraglichkeit
-damitaber
auch das Eingeständnis, daß aüe hier skizzierten Beobachtungen, Überlegungen und Fol¬
gerungen, die sich als VerstehenwoUen begreifen, keinen Anspruch aufirgendwelche
End¬
gültigkeiten erheben können. Sie waren selbst ein Verstehensexperiment gegründet auf
der Überzeugung, daß die Neutrahsierung der Existenz als Grundzug derModerne und im
Spiegel der Postmoderne das humanistische Risiko der Selbstanfrage nicht verabschiedet,
sondern neu hervortreibt. Oder: wer mit der Imperfekmeit der Existenz rechnet, muß
-
selbstverständlich - auch mit der Imperfektheit seines Verstehens rechnen.
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